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B ͤ ö 22 ˙vJꝛ 3 ——— 
Steht ein Staatsſtreich in Paris in Sicht? 


Ganz Frankreich iſt durch die Behauptung der boulangiſti⸗ 
ſchen und Monarchiſtiſchen Zeitungen allarmirt worden, das 
Mintiſterlem Floquet plane „zur Rettung der Republik“ vor 
Boulanger nichts Geringeres als einen Staatsſtreich. Bei der 
für den 2. December geplanten großen republikaniſchen Demon⸗ 
ſtration ſollte abſichtlich ein Zufammenſtoß mit den Bou langiſten 
herbeigeführt und der dann entſtehenden Krawall zum Anlaß 
genommen werben, Paris militärtſch zu beſetzen, Boulanger nebſt 
allen Anhängern zu verhaften und ihnen als Staatsverbrechern 
den Proceß zu machen. Boulanger und der Bonapartiſt Caſſagnac 
haben mehreren Berichterſtattern erklärt, daß fie im Befige von 
Bewelsſtücken dafür ſeien, daß die Regierung thatſächlich einen 


Staatsſtreich geplant habe, wenn ſir auch jetzt wohl nicht mehr 


an die Ausführung denke, und ihre Blätter fahren fort die 
Nachricht von dem Staatsſtreich durch neue und phantaſievolle 
Einzelheiten auszuſchmücken. Die Regierungsblätter widerlegen 
dieſe Angaben mit größter Eutſchtedenheit und ſuchen das Ganze 
ins Lächerliche zu ziehen, worin ſie, was die Einzelheiten des 
Staatsſtreichs anlangt, gewiß recht haben. Dagegen ſteht feſt, 
daß in republikaniſchen Kreiſen eine Stimmung herrſcht, die auf 
ein entſchiedenes Vorgehen gegen Boulanger drängt und die 
unter Umſtänden vor Gewaltthätigkeiten nicht zurückſchrecken 
würde In Anbetracht der von Boulanger drohenden Gefahr 
ſcheint zwiſchen den Parteigruppen der Republikaner eine beachtens⸗ 
werthe Annäherung ſtattgefunden zu haben. Dieſe hat ſich ſchon 
am Sonnabend in der Kammer bemerkbar gemacht, wo ein von 
den Boulangiſten gegen die Regierung gerichteler Antrag ab- 
gelehnt wurde, ohne daß der Minifterpräfident Floquet ſich ſehr 
zu ereifern brauchte. . 

Wir gehen nicht fehl, wenn wir die Lage in Paris folgen» 
dermaßen auffaſſen: Die gegenwärtige Republik ſieht ſich von 
Boulanger auf das Aderernſteſte bedroht; mehr noch, die Anſicht 
der Mehrzahl der Republikaner geht dahin, daß es ſehr leicht 
möglich fit, daß der General bei den im Frühjahr ſtattfindenden 
allgemeinen Kammerwahlen den Sieg davonträgt, und damit die 
Macht erlangt, dem heutigen Regierungsſyſtem den Garaus zu 
machen, an die Stelle der Parlaments herrſchaft die Dictatur zu 
ſetzten. Selbſtverſtändlich haben die jetzigen Parteihäupter keine 
Luſt, durch Boulanger ſich in das Nichts ſtürzen zu laſſen, und 
da man nicht weiß, was die folgenden Tage bringen können, iſt 
in dieſen Kreiſen die Anſicht aufgetaucht, jetzt, wo man der 
Armee noch einigermaßen ſicher iſt, kurzen Proceß zu machen, 


rer Die falſche Gräfin. 


Roman von Th. Seuberlich. 
(20. Fortſetzung.) 

Der alte Werner war ein anderer geworden: das ſtand 
unumſtößlich feſt. Finſter und in ſich gekehrt verrichtete er ſein 
Amt. Seine Scheu und Abneigung gegen die Gräfin ſchienen 
gewachſen zu ſein. Er beugte ſich nicht mehr ſo tief vor ihr, 
wie ſonſt, und blickte ihr furchtlos ins Geſicht, wenn fie ihn 
tadelte, denn nicht immer kam er mit der früheren Pünktlichkeit 
ihren Befehlen nach und ſie fand öfter als je Gelegenheit, den 
Ueberläſtigen ihre Ungnade fühlen zu laſſen. 

Was ſie am meiſten verdroß, war der Umfland, daß er 
gegen Eliſabeth die größte Eherbietung und Dienſtfertigkeit an 
den Tag legte. Ihr zu dienen, ihr unabläſſig nahe zu ſein, 
waren ihm Freude und Bedürfniß. Für feine geliebte, junge 
Herrin wäre er durchs Feuer gegangen, und dieſe hinwieder 
ehrte ihn wie einen alten treuen Freund. Sorglich verbarg er 
ihr, was ihn unabläſſig quälte: Ein ſchwerer Verdacht gegen 
die Gräfin Ferber. 

Er allein glaubte nicht an die Fabel, daß Thomas ſich 
aus Unvorſichtigkeit das Leben genommmen habe; — nein, es 
war ganz anders und kein Glied in der Kette feiner Vermu- 
ahungen fehlte. Einen heiligen Eid hätte er darauf ſchwören 
mögen, daß die Schachtel mit den verhängnißvollen Morphium⸗ 
pulvern nach auf dem Tiſch geſtanden, als Thomas das Kran⸗ 
kenzimmer bereits wieder verlaſſen gehabt hatte. Hatte er — 
Werner — doch gleich darauf ſeiner jungen Herrin eine Taſſe 
Bouillon ſervirt und bei dieſer Gelegenheit ſogar das bewußte 
Käſichen bei Sette geſchoben. Er kannte letzteres genau, da er 
es ſelbſt aus der Apotheke beſorgt hatte. Nach dieſer Zeit aber, 
und das wußte er ganz beflimmt ‚da er ſich immer im Vorzimmer 
aufgehalten, hatte Thomas das Zimmer des gnädigen Frauleins 
nicht wieder betreten. Wie war er alſo zu den Pulvern ge⸗ 
kommen? Und warum hatte ſich die Gräfin Abends kurz vor 


Mittwoch, den 28. November 


eitung. 
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und Boulanger und feine Leute als Staals verbrecher feſtzuneh⸗ 
men. Daraus ſind dann die Gerüchte von einem feſt beſchloſſenen 
Staatsſtreich der Regierung entſtanden. Man will alſo zu dem 
Plane zurückkehren, den einſichtige Männer ſchon bei der Caſſtrung 
des Generals empfahlen. Damals mußte Boulanger auf ein 
paar Jahre in einer Feſtung eingeſperrt werden, kein Hund und 
kein Hahn hätte nach ihm gefragt; aber was damals ſchnell an- 
ging, dafür iſt es heute zu ſpät. Die jetzigen Regierungsmän ner 
können einen Staatsſtreich vielleicht durchführen, Nutzen davon 
aber wird die Parlamentsherrſchaft auf keinen Fall haben. Der 
größere Theil der Bevölkerung ſieht ja nicht Boulanger als 
Schuldigen an, ſondern die Regierung. Außerdem liegt es in 
der Natur der Sache, daß ſolche Staatsſtreiche ſtets einem 
Manne zu Gute kommen, das Beiſptel des erſten und dritten 
Napoleons zeigt das ſehr genau; was ſoll zudem das Miniſterium 
Floquet von einem ſolchen Unternehmen haben, wenn es auch 
nach demſelben noch zu jeder Zeit durch eine eigenſinnige Kammer⸗ 
mehrheit geſtürzt werden kann? Ein Staatsſtreich bedeutet einen 
Gewaltact, und wer die Gewalt ausübt, der muß ſie auch be⸗ 
halten, ſonſt ſchwemmen die Wogen des Staatsſtreiches ihn ſelbſt 
mit fort. Will die heutige Regierung oder Präſident Carnot 
den Staatsſtreich, gut, aber mit ihm muß auch die zeitweilige 
Aufhebung der Verfaſſung verknüpft ſein. Neue Miniſterkriſen 
würden ſonſt den ganzen Schlag ſchnell ungeſchehen machen 
künnen. Wir bezweifeln aber, daß Floquet oder Carnot die 
gebotene Euergie beſitzen, um gänzlich reinen Tiſch machen zu 
können Endlich das Schwierigſte: Weſſen will man Boulanger 
im Falle einer Verhaftung anklagen? Daß er die Republik be⸗ 
ſeitigen will, iſt ihm nicht nachzuweiſen, er will nur eine radikale 
Verfaſſungsreform. Das iſt aber kein Verbrechen. Die Partei⸗ 
genoſſen Floquets, Clemenceau und Genoſſen, haben gegen die 
gemäßigten Miniſterten Freycinet, Ferry, Rouvier ꝛc genau ebenſo 
ſcharf geſprochen, wie Boulanger gegen die heutige Regierung, 
und waren auch keine Staatsverbrecher. Eine rechtliche Abur⸗ 
theilung Boulangers könnte alſo eine merkwürdige Entſcheidung 
hervorrufen. Und ſelbſt wenn Boulanger verurtheilt würde, 
ewig bleibt er nicht im Gefängniß. Große Staatsumwälzungen 
verlangen Eiſenfäuſte, und nicht unentſchloſſene Behandlung. 
Gehen die Verhältniſſe in Paris wie gegenwärtig ihren Gang 
weiter, kommt die Regierung nicht zur durchgreifenden That, 
nun dann werden wir erleben, oder können es doch recht leicht 
erleben, daß Boulanger in Folge neuer Wahlſiege wieder Kriegs⸗ 
miniſter wird und die Kammern durch ein Bataillon Ja fanterie 
auseinanderjagen läßt. Daß die Armee einen Staatsſtreich der 
gegenwärtigen Regierung unterſtützen wird, das hofft man in 
Paris; daß die Armee einem Staatsſtreich Boulangers aber 
Widerſtand leiſten wird, daran glaubt Niemand. Will die Re⸗ 
publik keinen militäriſchen Dictator haben, dann muß ſie einen 
Bürgerlichen nehmen. Wie die Dinge jetzt ſtehen, geht es nicht 
mehr lange weiter. 


Tages ſch au. 


Eine erhebliche Anzahl der hervorragendſten Aerzte Londons 
hat an den Präfidenten der „Britiſh Medical Aſſociation“ in Sa⸗ 


neun Uhr geheimnißvoll in das Zimmer des Herrn Thomas 
geſchlichen? Werner hatte dies von der oberen Treppenbrüſtung 
aus bemerkt und er war der Meinung geweſen, daß der heftige 
Streit, der am Tage in dem Zimmer der Gräfin ſtattgefun den, 
jetzt von Neuem entbrennen würde. Doch es war Alles mäus⸗ 
chenſtill geblieben. Werner hatte dieſen geheimnisvollen 
Abendbeſuch der Gräfin unlauteren Motiven zugeſchrieben, 
daß es aber geradezu verbrecheriſche waren, hatte er, als er, 
kopfſchütelnd über dieſe Wahrnehmung, die Treppe herab» 
ſtieg, nicht geglaubt. Erſt am anderen Morgen wurde es ihm 
furchtbar klar. Mit unabweisbarer Deutlichkeit fliegen Gedan⸗ 
ken in ihm auf, die im erſten Moment ihn gleichſam lähmten, 
ſich aber dennoch nicht beſeitigen laſſen wollten. Sein Verdacht 
wurde zur Gewißheit, als er im Zimmer der Gräfin unter dem 
Sofkatiſch auf dem Teppich noch eins der Pülverchen unverſehrt 
vorfand. Sorglich hatte er es aufgehoben; im Laufe des Tages 
fand er noch mehr Gravirendes. Wäre ihm die Ehre des Hau⸗ 
ſes Ferber nicht über Alles gegangen, hätte er es über ſich brin- 
gen können, die Gattin ſeines geliebten Herrn mit einem jo 
ſchweren Makel zu befleden und allſeitig das peinlichſte Aufiehen 
zu erregen, jo hätte er ſofort dem Staatsanwalt ſeine Muth⸗ 
maßungen mitgetheilt, denn für die Frau, von deren Herzloſig⸗ 
keit und Liebloſigkett er fortgeſetzt Beweiſe hatte und die jo 
Entſetzliches zu thun im Stande war, fand er kein Erbarmen. 
Es wäre ihm eine Genugthuung geweſen, hier der Gerechtigkeit 
ihren Lauf zu laſſen, und es koſtete ihn viele Ueberwindung, 
die Nichtswürdige nicht zu entlarven, aber er bezwang ſcch. 
Doch welche Qual für ihn, der Untergebene, der Diener einer 
ſolchen Frau zu ſein, einer Frau, die er eben ſo ſehr verachtete, 
als fürchtete, — nicht ſeinetwegen fürchtete, ſondern wegen 
Eliſabeth, denn er wußte, dieſe Stieftochter war ihr mehr als 
gleichgültig und ſie räumte aus dem Wege, was ihr läſtig war. 
Doch ſie ſollte ſich hüten, ſeiner theuren, jungen Herrin auch 
nur ein Haar zu krümmen. Jetzt hatte er eine Waffe gegen ſie 
in der Hand und er hatte ſich feſt vorgenommen, von dieſer 
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chen der Mackenzie'ſchen Veröffentlichung en einen Proteſt 
gerichtet, welcher folgendermaßen lautet: „Die unterzeichneten 
Mitglieder erlauben ſich die Aufmerkſamkeit des Präſidenten auf 
die Veröffentlichung in Nr. 1450 des von der Geſellſchaſt 
herausgegebenen Journals zu lenken, welche die Wiedergabe 
einer Niederſchrift des Kaiſers Friedrich darſtellt, bezüglich der 
ihm von einem ſeiner ärztlichen Berather zu Theil gewordenen 
Behandlung. Die Unterzeichneten erachten die Veröffentlichung 
dieſes Schriftſtückes als eine Verletzung ärztlichen Vertrauens 
und das Erſcheinen desſelben in den Spalten eines Blattes 
als dem ärztlichen Stande und dem ganzen Lande zur Unehre 
gereichend. Ste erſuchen demnach den Präſidenten, ungeſäumt 
die nöthigen Schritte zu thun, um die Geſellſchaft ſowohl wie 
nn von dem ihnen in dieſer Sache anhaftenden Makel 
zu befreien.“ 


Deutſches Reich. 


S. M. der Katfer hatte am Montag Vormittag eine Conferenz 
mit dem Cultusminider von Goßler, nahm den Vortrag des 
Civilcabinets entgegen und arbeitete mit dem Juſttzu iniſter 
Dr. von Friedberg. Um 1 Uhr nahmen die Majeſtäten das 
Frühſtück gemeinſam mit dem Herzog und der Herzogin von 
Aoſta ein. Hieran ſchloß ſich um 2 Uhr eine Muſikaufführung, 
welcher die fürſtlichen Gäſte nebſt Gefolge beiwohnten. Später 
war Diner. 

Der Prinzregent Luitpold von Bayern iſt am Montag 
mit den Prinzen Ludwig und Arnulf zur Abhaltung von Sau⸗ 
jagden nach dem Speſſart gereiſt. 

Das Präßſtdium des deutſchen Reichstages, die 
Herren von Levetzow, Dr. Buhl und von Unruhe⸗Bomſt, wurde 
am Montag Mittag vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen. 
Der Kaiſer unterhielt ſich längere Zeit mit den einzelnen Herren 
und verabſchiedete dieſelben nach ungefähr einer Viertelſtunde 
in huldvoller Weiſe. Entgegen dem bisherigen Gebrauch iſt das 
Präfidium übereingekommen, über den Verlauf der Audienz und 
die Anſprache des Kaiſers zunächſt nichts zu verbreiten, vielmehr 
fol darüber bei Beginn der Dienftagsfigung des Reichstages 
eine officielle Mittheilung von Seiten des Präſidenten von 
Levetzow erfolgen. — Der Kaiſer trug die Generals⸗Uniform 
des Garde du Corps⸗Regimentes mit dem Stern des Schwarzen 
Adlerordens und hatte den Helm in der Hand. Die Kaiſerin 
war am Montag am Empfange des Präſidiums verhindert. 
Die Audienz wird an einem der nächſten Tage erfolgen. — 
Wie die „Poſt“ mittheilt, find bei dem Empfange des Reichs⸗ 
tagspräſidiums durch den Kaiſer politiſche Dinge mit keiner 
Silbe berührt worden. Der Kaiſer war außerordentlich heiter 
und begrüßte die Herren in jeinem Wohnzimmer ſowohl beim 
Eintreten wie bei der Verabſchiedung mit einem kräftigen 
Händedruck. 

Ueber die Schulden des Reiches heißt es: An Anleih⸗ 

vorlagen hat der Reichstag bisher bewilligt für 1144 369 776 
Mark 41 Pfennige, die erſte Milliarde iſt alſo überſchritten. 
Aufgenommen find bis November 1887 814 934 026 Mark 
93 Pfennige. Ueber das letzte Jahr fehlen die genauen An⸗ 
gaben noch. 
— —-—-— — — —-— . VEReEe a an a. = 
Waffe Gebrauch zu machen, ſobald die Böſe Eliſabeth zu ſchä⸗ 
digen ſuchen würde. Mochte die Gräfin es ihm täglich nahe 
legen, das Haus zu veriaffen, er ging nicht. Er hatte eine 
heilige Aufgabe zu erfüllen, Eliſabeth zu beſchützen, über ihr zu 
wachen, ſie zu warnen, wenn es nöthig ſein ſollte. Mit Freu⸗ 
den ertrug er um ihretwillen gar manche Bitterkeit und De⸗ 
müthigung, ein treuer, ſeltener Diener. — — 


VIII. 


Eliſabeth halte ſich zwar körperlich wieder vollſtäudig er⸗ 
holt, aber ihr Gemüth blieb noch immer ſchwer bedrückt. Die 
Gräfin hingegen war heiterer, als je. Sie erklärte ihren 
Freunden, ſie müſſe ſich ſchon deßwegen zu einer heiteren 
Stmmung zwingen, um Eliſabeth's unerklärlichen Trübſinn zu 
zerſtreuen. 

Daß ihr dies nicht recht gelang, rechneten die ergebenen 
Freunde Eliſabeth gewiſſermaßen als Oppoſition gegen die Be⸗ 
mühungen der fürſorglichen Stiefmutter an. 

Das niedergedrückte Gemüth Eliſabeth's würde ſich aber 
mit einem Schlage geändert haben, wenn ſie Gelegenheit zu 
einer Ausſprache mit ihrer mütterlichen Freundin, der Frau 
Medicinalrath Gondi', hätte haben können. | 

Doch noch ehe Elitabeth das Krankenzimmer verlaſſen 
konnte, rief eine Depeſche den Medinalrath und ſeine Gattin 
an das Krankenbett der einzigen, noch lebenden Tochter des 
würdigen Ehepaares, und als ſich dieſe endlich erholt hatte, ge⸗ 
leiteten Beide dieſelbe nach Cannes, da deren Gatte durch Be⸗ 
rufspflichten daran verhindert war. 

So blieb Eliſabeth vorläufig das Gondil'ſche Haus ver⸗ 
ſchloſſen. In der Familie des Generals von Funk fühlte fie 
ſich aber nicht mehr ſo recht heimiſch, ſeit dieſe durch den mehr⸗ 
wöchentlichen Beſuch auswäctiger, anſpruchs voller Verwandlen 
* un der Wintervergnügungen hineingezogen wor⸗ 
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Die bisher über die Em in ⸗Paſcha - Expedition im 
Schooße des Centralcomitees beſtehenden Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ſind nunmehr ausgeglichen. In einer am Sonntag 
ſtattgehabten Sitzung iſt beſchloſſen, Lieutenant Wißmann ſolle 
ſobald wie möglich nach Afrika gehen, um zu ermitteln, auf 
welchem Wege die Expedition unter den jetzigen Verhältniſſen 
vorgehen könne. Eventuell würde er dann mit einer erſten 
Colonne den Marſch anzutreten haben, worüber weitere Be⸗ 
ſchlüſſe vorbehalten find. 

Aus Zanzibar wird berichtet, daß die anhaltend ernſte 
Krankheit des Sultaus den Beginn activer Operationen an der 
Küſte immer noch verzögert. Das Blocadegeſchwader iſt noch 
vor Zanzibar und der Sultan hat noch keine Bekanntmachung 
erlaſſen. Inzwiſchen ſind die urſprünglichen Vereinbarungen 


wiederum geändert; die deutſchen Schiffe werden den ſüdlichen, 
blociren. Die 
deutſche Marinebeſatzung wurde aus Bagamoyo wieder zurückge⸗ 
zogen, da in Folge eines ſechstägigen furchtbaren aus 1617 
unbeſchäf⸗ 


will den Reichstag 


die engliſchen den nördlichen Theil der Küſte 


Fieber heftiger graſſirt. In Zanzibar find zahkreiche 
tigte Beamte der deutſchen oſtafrtkaniſchen Geſellſchaft. 
Die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
um ein Darlehen von zehn Millionen Mark zu 3½ Procent 
angehen; ohne jede Garantte 
ſchwerlich bewilligen und die Geſellſchaft 
Reichsbehöͤrden eine weitgehende Controlle 
einräumen müſſen. 


Parlamentariſches. 


Die Stärke der Reichstagsparteien tft nach dem amt⸗ 
lichen Fractlousverzeichniß gegenwärtig folgende: Die Deuiſch⸗ 
conſervativen zählen 75 Mitglieder und 2 Hospitanten; die 
Freiconſervativen 39 Mitglieder; das Centrum 96 Mitglieder 
und 3 Hospitanten; die Polen 13 Mitglieder; die Nattonallibe⸗ 
ralen 92 Mitglieder und 3 Hospitanten; die Fretſinnigen 
36 Mitglieder, die Socialdemocraten 10. Bei keiner Partei ſind 
22 Mitglieder, 6 Mandate ſind zur Zeit erledigt. 

Die von der conſervativen Partel, wie vom Centrum ge- 
ſtellten Anträge auf Einführung des Befähigungsnachweiſes 
für Handwerker ſind jetzt im Reichstage eingebracht worden. 

Zur Unterſtützung der preußiſchen Hauptbi belgeſellſchaft, 
welche an Soldaten heilige Schriften zu ſehr billigen Preiſen 
liefert, ſiud im neuen Etat 5200 Mark eingeſtellt worden. 


Frankreich. Das große Boulangerfeſt, welches die 
pariſer Patriotenliga am Sonntag Abend veranſtaltet hatte, iſt 
ohne nennenswerthe Störung vorübergegangen. Auf der 
Straße wurde zwar von den Patrioten weidlich „Hoch Boulsn- 
ger, Nieder mit Floquet“ geſchrieen, aber die Polizei war tüchtig 
auf den Poſten und verhinderte alle groben Ausſchreltungen. 
40 Perſonen wurden während des Abends verhaftet, die metſten 
davon aber wieder freigelaſſen. — Erwähnenswerth iſt, daß auf 
Antrag Déroulèdés die Verſammlung der Patrtotenliga beſchloß, 
dem ruſſiſchen Katjerpaare ein Glückwunſchtelegramm aus Anlaß 
ihrer Rettung bei der Eiſenbahncataſtzophe zu ſenden. Der 
Beſchluß wurde unter großem Enthuſtasmus gefaßt. — Dem 
Boulaugerbankett in Paris folgte, wie weiter berichtet wird, ein 
offener Empfang, bei welchem 800 Mitglieder der Patrioten⸗ 
liga an Boulanger voräberzogen und dem General die Hand 
drückten. Noch etwa 700 Perſonen wollten eintreten, doch dem 
widerſetzte ſich die Polizei. Boulanger fuhr im offenen Wagen, 
umgeben von Poltziſten, nach Haufe. Da die Poltzet das Hoch- 
rufen auf der Straße ſchließlich verbot, mietheten die „Patrioten“ 
ſo viel Droſchken, wie ſie bekommen konnten, und ſchrieen nach 
Herzensluſt. Etwa 150 Perſonen wurden im Ganzen verhaftet, 
aber bald wieder freigelaſſen. — Auch von einem geplanten 
Staats ſtreich der gemäßigten Republikaner unter Ferry iſt 
die Rede. Man jagt, die Gemäßigten wollten das Miniſtertum 
Floquet ſtürzen, ſich ſelbſt ans Ruder bringen und dann dem 
Herzog von Aumale, Prinzen von Orleans, welcher von allen 
Orleans die freiſten Ideen hat, zur Präſidentſchaft verhelfen. — 
Die pariſer „Liberts“ meldet, die Generaltn Boulanger 


So fühlte Eliſabeth ſich recht vereinfamt. Der Stiefmutter 
begenüber beobachtete ſie eine kühl refervirte Haltung, mit ſtrenger 
Einhaltung aller Höflichkeitsformen. 

Dieſer entging die Wandlung in Eliſabeths Weſen nicht 
und fie empfand recht wohl, das war nicht mehr das harmloſe, 
fügſame und vertrauensſelige Kind von ehedem, ſondern ein 
durch Leiden gereiftes Weib mit ſelbſtſtändigem Urtheil und 
ſcharfem Verſtand. Ihre Abneigung gegen El ſabeth wuchs da⸗ 
durch nur noch mehr, weil fie jetzt bei allen ihren Handlungen 
deren ſtumme Kritik zu fürchten hatte. 

„Sie iſt mir über den Kopf gewachſen, murmelte fie oft 
ergrimmt zwiſchen den Zähnen, wenn ihr die Stieſtochter wieder 
einmal einen Beweis von Selbſtfländigkeit gegeben hatte. 

Wte läſtig war ihr dieſes Mädchen, der das ganze Haus 
zu huldigen ſchien. Ste hatte zwar ihre Freunde aufgeklärt und 
dieſe wußten nunmehr, was Glijabeih für ein launiſches, mür⸗ 
riſches und undankbares Geſchöpf ſei, ſo ganz das Gegentheil 
der liebenswürdigſten aller Frauen, der Gräfin Feodora. 

Still und einſam lebte Eliſabeth dahin. Conſequent wei⸗ 
gerte ſie ſich, lärmende Geſellſchaften, Bälle und dergleichen zu 
beſuchen. Nur ein gutes, claſſiſches Concert, ein edles Theater⸗ 
ſtück vermochten fie ihrer Einſamkeit zu entreißen. Mufik und 
Lectüre bildeten ihre Hauptbeſchäftigungen 

Dieſes Stillleben aber ſollte bald eine kleine Unterbrechung 
erfahren. 

Mit den erſten Schneeflocken kam ganz unerwartet ein Gaſt 
ins Haus, ein entfernter Veiter von Eltfabeth, der künftige 
Gutsbeſitzer Hans von Ferber auf Romenow in Hinterpommern. 
Er war eine ſtaatliche Erſcheinung, doch eher derb, als ſchlank, 
mit breitem, freundlichem Geſicht und großen Händen und Fützen. 
„Ein richtiger pommerſcher Krautjunker,“ wie Herr Norden ſeiner 
ſchönen Gönnerin ins Ohr flüfterte, als fie ihm den Gaſt vorge⸗ 
ſtellt hatte. 

Ehe Hans von Ferber das väterliche Gut übernahm, ſollte 
er ſich, wie er mit einigem Stottern mittheilte, ein paar Monate 
in der ſächſiſchen Reſidenz aufhalten, theils des Vergnügens 
wegen, theils um vernachläſſigte Studien einzuholen. 

Mit ſeiner jungen Eoufine hatte er ſchnell Freundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen; der Gräfin Feodora hingegen ſtand er etwas fremd 
und, wie er jelbft fühlte, unbeholfen gegenüber. Der ſpöltiſche 
Zug um ihren Mund, ihr moquantes Lächeln bei kleinen Ver⸗ 
ſtößen genirten ihn. 

Am liebſten war er mit ſeiner Couſine allein, die den 


ihrer Maßnahmen 


großen, etwas ungeſchickten, aber durchaus treuherztgen und un⸗ 


wird der Reichslag die Summe 
wird deshalb den 


habe die Scheidungsklage gegen ihren Gemahl eingereicht. Am 
letzten Mittwoch fand ein Verſöhnungsverſuch vor dem Civil⸗ 
tribunal des Seiner Departements ſtatt, derſelbe iſt aber geſchei⸗ 
tert. Die beiden Ehegatten find nun von Neuem auf den 
: Mi in das Cabinet des Tribunalpräſidenten Aubepin 
erufen. 

Großbritaunien. Die Regierung hat den früheren 
Leiter der Sondoner Geheimpolizet, Mon ro, zum Polizeipräſt⸗ 
Pe Hauptſtadt ernannt. Monro gilt als ſehr tüchtiger 

oliziſt. 

Italien. König Humbert empfing den neuen franzöſiſchen 
Botschafter. In ſeiner Erwiderung auf die Anſprache des⸗ 
ſelben drückte der König die Hoffnung auf baldige Wiederher⸗ 
ſtellung guter wirthſchaftlicher Beziehungen zwiſchen beiden Län⸗ 
dern aus. Wenn Frankreich den feſten Willen zur Verſöhnung 
zeige, ſetzte der König hinzu, werde die ftaltenijche Regierung 
ihm gern entgegen kommen. — Der Correspondent eines 
Matländer Blattes, welches keineswegs zu den Getreuen des 
Vaticaus gehört, hat den Papſt Leo in den vaticaniſchen 


Gärten ſpazteren gehen ſehen und conſtatirt, daß derſelbe ohne 
jede Begleitung und ſicheren feſten Schrittes vorwärts gegangen 
jet und durchaus den Eindruck eines gefunden Mannes gemacht 
Folge 
der einfachen und regelmäßigen Lebeus weiſe des Papſtes ſein. 


habe. Dieſes vortreffliche Befinden ſoll lediglich die 
Wenigſten erklärt dieſer es ſo. Seit zwanzig 
ſtets zur ſelben Zeit und dieſelben Sachen. 
legt er auf den Genuß von Boullion, die er zweimal 


Jahren ißt er 
täglich 


um 10 Uhr Vormittags und um 1 Uhr Nachmittags das letzte 


Mal mit etwas feine em Gebäck zu ſich nimmt. Pünktlich um 
6½ Uhr Morgens trinkt der Papſt Kaffee mit Milch, zum 
Fruühſtück genießt er außerdem eine Fleichſpeiſe und Früchte. 
Zwei Mal trinkt Leo XIII. ein Glas guten Bordeaux weines. 
Dieſe einfache Lebensweiſe bekommt dem Papſt vortrefflich und 
er empfiehlt ſie ſcherzhaft Jedem, der ihm ein Compliment über 
ſeinen Geſundheitszuſtand macht. Daß dieſer in der That nichts 
zu wünſchen übrig läßt, beweißt am beſten, daß Leo XIII alle 
Abende, bevor er ſich zur Ruhe begiebt, eine ganze Stunde lang 
kniend ſein Nachtgebet verrichtet. 


Oeſterreich- Ungarn. In Prag iſt der frühere öſter⸗ 


reichiſche Minifter Jirecek geſtorben. 

Rußland. Aus Peterskurg berichten pariſer Blätter mit 
großem Triumph, der Czar habe den dekannten Panſlaviſten⸗ 
hauptmann und Deutſchenfeind Grafen Ignatiew nach langer 
Pauſe zum erſten Male wieder empfangen. . 


Provinzial Nachrichten. 


— Kulm, 26. November. (Perſonalie.) Der Bezirks⸗ 
feldwebel Adan in Berlin iſt, unter Beförderung zum Feldwebel⸗ 
Lieutenant, zum Hausverwalter bei dem Cadettenhauſe in Kulm 
ernannt. 

— Strasburg, 25. November. (Un vorſichtigkeit.) 
In Folge eigener Unvorſichtigkeit hätte ein Dienſtmädchen in 
unſerer Stadt geſtern ihr Leben ernftitch gefährden können. Mit 
dem Waſchen weißer Handſchuhe beſchäftigt, kam ſie dem Heerd⸗ 
feuer zu nahe, das zum Waſchen benutzte Benzin flammte auf 
und im Augenblick brannten auch ſchon die Kleider des zu Tode 
erſchrockenen Mädchens. Glücklicher Weiſe konnte durch den her⸗ 
beieilenden Dienſtherrn das Feuer erſtickt werden, ehe das Mäd⸗ 
chen ſchweſere Brandwunden erlitten hatte. 

— Marienwerder, 25. November. (Abſchie dseſſen). 
Zu Ehren des Ober-Staatsanwalts Dalcke, der in gleicher 
Dienſteigenſchaft zum 1. December nach Königsberg ver⸗ 
ſetzt worden iſt, fand geſtern ein Abſchiedseſſen im Caſino ſtatt. 
Die Staatsanwälte des Bezirks, Namens deren Staatsanwalt 
Feige zu Thorn ſprach, waren nahezu vollzählig erſchtenen. Von 
der Zuneigung, deren ſich der Scheidende innerhalb der 
hieſigen Bürgerſchaft erfreute, legte die zahlreiche Theilnahme 
aus deren Mitte beredtes Zeugniß ab. 

— Graudenz, 26. November. (Die Arbeiten am 
zweiten Geletje) der Eiſenbahnſtrecken Bromberg⸗Laskowitz⸗ 
Graudenz und Dirſchau⸗Danzig werden auch jetzt noch eifrig ge⸗ 
fördert. Von Bromberg bis Laskowitz iſt der Oberbau ganz 
Tr 
verborbenen Menſchen bald wie einen Bruder lieb gewann. Im 
Hotel „Belleoue“, wo er Wohnung genommen hatte, war er 
nur wenig, dagegen im Ferberſchen Hauſe faſt immer anzutreffen. 

Oft unternahm er auch kleine Ausflüge mit den beiden 
Damen, oder er begleitete Eliſabeth auf ihren Spaziergängen. 

Herr Stavenhagen, der tägliche Baſt der Gräfin, jah die⸗ 
ſem neuen Ankömmling mit Mißtranen und Unbehagen entgegen 
und wurde täglich unruhiger und verſtimmter, als er die ſtetig 
wachſende Vertraulichkleit der beiden jungen Leute bemerkte. 

„Gebrauche Dein Hausrecht“, ſagte er eines Tages finſter 
zu Feodora, „und weiſe dieſem impertinenten Landjunker die 
Thür. Ich will nicht, daß er ſo intim mit Eliſabeth verkehrt.“ 

„Bah man muß Manches dulden, was man nicht mag.“ 
verſetzte die Gräfin nicht ohne alle Beziehung. 

„Ich bin aber nicht jo duldſaml“ brauſte Stavenhagen 
auf. „Du haſt mir verſprochen, mir bei meiner Werbung um 
Eliſabeth beizuſtehen, und ich habe ein gutes Recht, von Dir zu 
verlangen, daß Du mir alle Steine aus dem Wege räumſt. Es 
ſchnürt mir die Kehle zu, wenn ich ſehe, wie fie zuſammen 
lachen und flüſtern. Ich kann es nicht länger mehr mit anſehen. 

„Oho, ſo ſchlimm iſt es ja aber garnicht! Du ſiehſt mit 
den Augen der Eiferſucht, obgleich es nicht zu leugnen iſt, daß 
Eliſabeth jetzt lebhafter und lebensluſtiger erſcheint, als ſouſt.“ 


„Nun alſo! Man müßte ja blind fein, wenn man nicht 


ſähe, was hier vorgeht. Ich rathe Dir um Deinetwillen, ent⸗ 
ferne den Läſtigen bald aus dem Haufe. An Vorwänden fehlt 
es Dir ja nie, wenn Du etwas ernſtlich erreichen willſt.“ 

„Ich bitte Dich, jet vernünftig! Der junge Ferber iſt ein 
harmloſer Menſch, der nur aus Langeweile unſer Haus beſucht 
und der in Eliſabeth nur die Couſine, nichts Anderes erblickt. 
Es wäre lächerlich, der Sache Wichtigkeit betzumeſſen. Mir 
ſelbſt tft er ja unbequem genug, doch ich muß ihn dulden und 
kann ihm nicht meine Thür verſchließen, ſo lange er Nichts thut, 
was dieſes Vorgehen rechtfertigt. Mit einem Wort, es geht 
nicht, ohge mich ſelbſt bloßzuſtellen.“ 

„Als ob Du jemals über Mittel und Wege verlegen ge⸗ 
weſen wäreſt! Denke an Thomas, den Du auch aus dem Hauſe 
ſchoffteſt, wenn auch als ſtillen Mann!“ 

Gräfin Feodora fuhr auf. 

Noch einmal dieſe gänzlich ungerechte Beſchuldigung, und 
wir ſind geſchiedene Leute, mag daraus entſtehen was da will!“ 
zürnte fie. „Es giebt gewiſſe Grenzen, die ich Dir nicht zu 


überſchreiten rathe!“ 
(Forſetzung folgt.) 


beſchädigt. 


Das Hauptgewicht 


brendet. Zwiſchen Bromberg und Terespol find nur eiſerne 
Eiſenbahnſchwellen zur Verwendung gekommen, auf den anderen 
Strecken werden hölzerne gelegt. Auf der Linie Dirſchau⸗Danzig hat 
jetzt erſt das Legen der Schienen begonnen, auch iſt man damit 
noch bei Laskowitz beſchäftigt. 

— Marienburg, 26. November. (Pferdelotterie. Keine 
Reichsbankſtel le.) Zu der mit dem nächſtjährigen Lu xus⸗ 
pferdemarkt zu verbindenden Lotterte ſollen 30 000 Looſe ä 3 
Mk. ausgegeben werden und man plant dieſes Mal einen Loos- 
vertrieb für die ganze preußiſche Monarchie, wozu man die Ge⸗ 
nehmigung zu erhalten hofft. — In der geſtern hierſelbſt abge⸗ 
haltenen Kreis tagſitzung wur de Kenn tniß genommen von der 
Mittheilung der Reichsbank, wonach auf die Errichtung einer 
Reichs banknebenſtelle in Marien bucg definitiv Verzicht geleiſtet 
wird, weil der erforderliche Garantiefonds von 3000 Mark nicht 
aufgebracht worden iſt. 

— Danzig, 21. November. (Der orcanartige Sturm) 
am Sonnabend hat auch auf die Löſung der Eismaſſen der un⸗ 
teren Weichſel mehr gewirkt wie ſämmtliche Eisbrecher. Der 
Strom iſt bei uns vollſtändig eisfrei. Aber auch vielen Schaden 
hat der Sturm verurſacht. Die Schleuſenthore wurden aufgerif- 
ſen, ein Kammrad ganz zerbrochen, die andern mehr oder weniger 
Durch die glück icher Weiſe vorhandenen Reſeroeſtücke 
wurde die Schleuſe ſofort wieder in betriebsfähigen Zuſtand ge⸗ 
ſetzt, fo daß eine eigentliche Verkehrsſtörung nicht entitand. 
Ferner iſt der beim Bau der Plehnendorfer Deckwercke beſchäfligte 
Privalbuhnenmeiſter Karraſſeck, welcher ſich Abends 10 Uhr nach 
ſeiner auf dem rechten Schleuſeucanalufer belegenen Barackenbude 
begeben wollte, beim Paſſteren des ſchmalen Sleges herabgeſtürtzt 
und ertrunken. Auch in der todten Weichſel iſt großer Schaden 
entſtanden. Viele Holztraften find los- und auseinander gebro⸗ 
chen und die Balken und Hölzer durcheinander geworfen und auf 
den Chauſſee⸗Dauum, das daran liegende Land und die Außen- 
deiche geſchwemmt. 

— Neumark, 24. November. (Unſere Drewenzbrücke) 
geht nun endlich threr Vollendung entgegen, und wird im Laufe 
der nächſten Woche dem Verkehr übergeben werden, ſo daß dann 
die namentlich an Markttagen höchſt ſtörenden Vekehrsſtockungen 
ein Ende haben werden. 

— Braunsberg, 24. November. (Anſtecken de Krank 
heit des Rin des. Proc eh.) Bet Mühlhauſen wurden in elner 
Rinderheerde das ſog. Teichmal, (das find trockene Flechten auf 
der Stirn) bemerkt. Die Krankheit, welche für Menſchen an⸗ 
ſteckend iſt, läßt ſich durch Ueberſtreichen mit verdünnter Car⸗ 
bolſäure leicht beſeitigen. — Vor dem hieſigen Schwurgericht 
wurde am 22., 23. und 24. November d. ein Raubmordpro⸗ 
ceß gegen Prang, Roſenberg und Rockel, alle dret früher in 
Lank bei Heltgenbeil in Oftpreutzen wohnhaft verhandelt Der 
Mord iſt Ende Mai 1876 an dem Pferdehändler Schwarz aus 
Danzig begangen. Dieſer Proceß wurde ſchon im Jahre 1876 
gegen die Angeklagten angeſtrengt, jedoch wegen ungenügender 
Beweiſe fallen gelaſſen, nun aber nach 12 Jahren in Folge 
neuer Bewetsmitte! wieder aufgenommen. Von den Angeklag⸗ 
ten iſt Prang 81 Jahre alt, 4 Ma beſtraft, darunter 2 Mal 
mit Zuchthaus; Rojenberg 42 Jahre alt, 9 Mal beſtraft, darun⸗ 
ter dret Mal mit Zuchthaus, und Rockel vier Mal mit Gefängniß 
beſtraft. Die drei Angeklagten, früher ſämmtlich Pferdehänoler 
ſtehen unter dem Verdacht, die während mehrerer Jahrzehnte 
häufig wiederkehrenden Diebſtähle ausgeführt und lange die 
Umgegend von Heiltgenbeil unſicher gemacht zu haben. Der 
Proceß konnte wieder aufgenommen werden, weil ſowohl aus 
dem Zuchthauſe entlaſſene Verbrecher Ausſagen gemacht hatten, 
als auch, weil das frühere Pflegekind des Hauptangeklagten 
Prang, damals ſechs Jahre alt, unter dem Druck desſelben 
früger alles verſch wieg, jetzt jedoh umfaſſende Enthüllungen 
machte. Die Anklage konnte dadurch begründet werden, daß 
ſowohl Pferdehändler die drei Angeklagten mit dem Er⸗ 
mor deten in Königsberg kurz vor der That zuſammen geſehen 
hatten, dieſelben und beſonders der Angeklagte Prang auch in 
der Nacht darauf in verdächtiger Weiſe auf threr Reife nach 
der Heiligenbetler Gegend angetroffen wurden und auch alle 
drei von der Pflegetochter in Lank unter ebenſo verdächtigen 
Umſtänden empfangen worden waren. Alle drei Angeklagten 
leugneten hartnäckig ihre Schuld, beſonders der 81jährige 
Prang, der jedoch die beiden Mitangeklagten des Mordes be⸗ 
zichtigte. Es waren 35 Entlaſtungszeugen vorgeladen, von 
denen jedoch ketner etwas den Angeklagten Günſtiges ausſagen 
konnte. Die Geſchwornen erklärten Prang und Rosenberg des 
Mordes ſchuldig, wogegen fie bei Rockel die Ueber⸗ 
legung verneinten, hier alſo nur Todſchlag annahmen. 
Auf Grund diezes Spruches verhängte der Gerichtshof die To⸗ 
desſtrafe über Prang und Roſenberg und 5 jährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe über Gottfried Rockel, womit die aufregende Z lägtge 
Gerichtsverhandlung ſchloß und das vor 12 Jahren begangene 
Verbrechen ſeine Sühne erhalten hat. 

— Inowrazlaw, 26. November. (Theater.) Director 
Hannemann, der auch hierorts beliebte und im beiten Andenken 
ſtehende Leiter des Elbinger Stadttheaters und des Bromberger 
Sommertheater®, trifft am kommenden Donnerſtag, von einer 
großen Gaſtſpieltournee nach Elbing zurückktehrend, mit fetner 
Geſellſchaft bier ein, um an dieſem und an dem darauffolgenden 
Tage je eine Vorſtellung zu geben. Am erſten Abend wird die 
neueſte Millöcker'ſche Operette „Die ſieben Schwaben“ gegeben. 
Als zweite und letzte Vorſtellung wird die beltebte und ſtets 
gern geſehene Operette „Der Seecadet“ zur Aufführung kommen. 

— Bromberg, 26. November. (Fetlhalten von 
Würſten auf den Wochen märkten ſeitens der Landl eute.) 
Die hieſige Fleiſcherinnung hat, der „Oſtd. Pr.“ zufolge, der 
königlichen Regierung angezeigt, daß Landleute an den Markl⸗ 
tagen hierſelbſt Würſte feilhalten. Die Junung nimmt in der 
Eingabe das Recht, Würſte auf dem Markte zu verkaufen, aus⸗ 
ſchließlich für ſich in Anſpruch und verlangt, daß dies den 
Landwirthen behördlicherſeits unterſagt werde. Die königliche 
Regierung hat nun darüber Erhebungen anſtellen laſſen und iſt 


demnächſt zu einer den Fleiſchern direct entgegengeſetzten An⸗ 


ſchauung gelangt. Der Regterungspräſtdent von Tiedemann hat 
in der am letzten Sonnabend hierſelbſt ſtatigehabten General- 
verſammlung des „Land wirthſchaftlichen Vereins für den Netze⸗ 
diſtrict“ Veranlaſſung genommen, ſich eingehend zu dieſem Ge⸗ 
genſtande zu äußern und ſagte: Die von den Landleuten zu 
Markte gebrachten Wurſt⸗ und Fletſchwaaren find landwirth⸗ 
ſchaftliche Producte, deren Feilhalten auf dem Markte geſtattet 
tft. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen über den Wochenmarkt⸗ 
verkehr dürfen aber nur landwirthſchaftiiche Producte auf dem 
Markte feilgehalten werden. Wenn das Geſetz ſtreng gehand⸗ 
habt würde, dann müßte den Fleiſchern das Feilhalten von 
Würſten auf dem Markte unterjagt werden, denn die von den 
Fleiſchern feilgebotenen Würſte find keine landwirthſchaftlichen 


Erzeugniſſe. Die königliche Regierung behält ſich vor, die firicte 


Innehaltung der geſetzlichen Vorſchriften anzuordnen. 


— Poſen, 25 November. (Der älteſte active Soldat 


der preußtſchen Armee) dürfte ih wohl in Poſen befinden. 
Es iſt dies der Vicefeldwebel Werner, der das Amt eines 
„Schlüſſelmajors“ auf dem Fort Wintary bekleidet. Werner if 
am 20. Juni 1799 geboren, und hat eine 66 jährige Dienſtzeit 
hinter ſich. Werner hat im Jahre 1885 die diamantene Hoch⸗ 


zeit gefeiert. 

— Poſen, 25. November. (Albrecht Dürer⸗Bilder.) 
Bei den Wiederherſtellungsarbeiten in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche zu Bomſt will man entdeckt haben, datz die dort vorhan⸗ 
denen Bilder — die Leidensgeſchichte Chriſti darſtellend — von 
der Hand Albrecht Dürers ſtammen. Man will zunächſt einen 
Kunſtkenner nach Poſen herbeirufen, der die Bilder auf ihre 


Echtheit prüfen ſoll. 


L 0 E a I e 8 0 
Thorn den 27. November. 


— Die Wahlen der Vertreter der Landgemeinden im Kreistage 
fanden am vergangenen Freitage den 23. d. ſlatt. Gewäblt wurden die 
Herren Born-Mocker, Glitzke-Penſau, Polzfuß Rogowo und Wind⸗ 
müller⸗Scharnau. Die Vertreter der Großgrundbeſitzer werden morgen 

ewählt. 

= — Coppernicus Verein. Ordentliche Sitzung vom 12. Novem⸗ 
ber 1888. Im Schriftenaustauſch find eingegangen und werden vor- 
gelegt: Seriptores rerum Warmienſium Band II. Bogen 15—32 und 
Zeitſchrift für die Geſchichte und Altertbumskunde des Ermlands Jahr⸗ 
gang 1888; Verhandlungen der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt Nr. 13 
v. Jahre 1888; Leopoldina, Heft XXIV. September 1888; Viertel- 
jahresſchrift der aſtronomiſchen Geſellſchaft zu Leipzig, 23. Jahrgang 
I. Heft; Zeitſchrift des weſtpreuß. Geſchichts-Vereins, Heft XXIV. — 
Bankvorſteher Knothe wird in den Verein aufgenommen, während in 
Folge Verzugs von Thorn aus dem Verein ausſcheiden: Rechtsanwalt 
Gimkiewicz, Secondelieutenant Reinick und Landrichter Roepell — Das 
Abonnement auf die für die Mitglieder beſchafften Zeitſchriften ſoll 
wegen der Schwierigkeit des Umlaufs, vom 1. Januar 1889 ab auf- 
hören. Nur das litterariſche Centralblatt ſoll beibehalten und in den 
Sitzungen ausgelegt werden. — Den Vortrag dielt Profeſſor Böthke 
über Göthe's Fauſt II. Theil. 

— Abonnementsconcerte. Die Capelle des 1. Pomm. Ulanen⸗ 
Regiments Nr. 4 beabſichtigt während des Winters mehrere Abonne⸗ 
mentsconcerte zu veranftalten, deren Zahl vorläufig auf ſechs feſtgeſetzt 
iſt. Die Concerte finden im Wiener Café zu Mocker ſtatt. Abonne- 
mentskarten ſind in der Papierhandlung von Weſtphal, Breiteſtr., und 
im Wiener Café ſelbſt zu haben. Die Coneerte der Ulanencapelle, unter 
Leitung ihres tüchtigen und energiſchen Stabstrompeters Kackſchies er- 
freuen ſich ſtets einer negen Antbeilnahme des Publieums, es ſteht 
zu hoffen, daß auch die Abonnementsconcerte recht zahlreich be— 
ſucht we den. > S 

— Knaben-Haudarbeit. Der Minifter des Innern, Herrfurth, 
hat nach vorgängigen Berathungen und daher im Einverſtändniß mit 
dem Miniſterium für den Unterricht, ſowie für Handel und Gewerbe 
in Sachen des Arbeits-Unterrichts folgende generelle Verfügung an 
ſämmtliche Regierungs⸗Präſidenten erlaſſen: Der deutſche Verein für 
Knaben-Handarbeit hat meine Unterſtützung zur Förderung ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen erbeten. Ich komme ſeinem Wunſche gern nach, da die auf 
dieſem Gebiete bereits gemachten Erfabrungen den Beweis geliefert 
haben, daß der Handfertigkeitsunterricht durch die Anleitung zur prac⸗ 
tiſchen Arbeit ein ſebr wirkſames Hülfsmittel der Erziehung, insbeſondere 
in öffentlichen Erziebungs⸗ und Beſſerungsanſtalten werder kann. Es 
find bereits an vielen Orten Vereine zu feiner allgemeinen Einführung 
zuſammengetreten, Schüler-Werkſtätten errichtet und Curſe zur Aus⸗ 
bildung von Handarbeitslebrern abgehalten worden. Auch ich erachte 
den Handfertigkeitsunterricht für einen Gegenftand, der in Anbetracht 
ſeiner Nutzbarkeit die Unterſtützung der Behörden verdient und ich habe 
deshalb ſeine Einführung in die neuerdings gegründete ſtaatliche Er⸗ 
ziehungs⸗ und Beſſerungsanſtalt zu Wabern angeordnet. Es iſt mir 
wünſchenswerth, daß er nicht nur in anderen ähnlichen Anſtalten, 
Waiſenhäuſern, Blindenanſtalten pp. ſondern auch in Privatkreiſen 
gleichfalls Eingang finde, und ich nehme zu dieſem Bebuf Eurer 
Hochwohlgeboren rege Mitwirkung ergebenſt in Anſpruch, indem ich 
die Erwartung ausſpreche, daß der Erfolg der in erfreulichem Fort⸗ 
ſchritte begriffenen Beſtrebungen des Vereins, die, wie die im Auguſt 
v. und im September d. J. veranſtalteten Congreſſe in Magdeburg 
und München ergeben haben, in weiten Kreiſen Anerkennung finden, 
der Bedeutung entivrechen wird, welche ihnen im Intereſſe der allge⸗ 
meinen Volkswohlfahrt beizumeſſen iſt. Es wird mir erfreulich ſein, 
ſeiner Zeit von den weiteren Erfolgen auf dieſem Gebiete Kenntniß zu 
erhalten. — Mit dieſer beachtenswerthen Verfügung des Miniſters hat 
ſomit jede Regierung den amtlichen Auftrag erhalten, die Beſtre⸗ 
bungen des deuiſchen Vereins für Knaben⸗Handarbeit innerbalb ihres 
Bezirks in Juternaten und in Privatkreiſen nach beſten Kräften zu 
fördern. Die Ausbreitung dieſes Unterrichtszweiges wird ſich demohn⸗ 
geachtet auch weiterhin auf dem Boden der Freiwilligkeit bewegen, doch 
erhalten dieſe Beitrebungen hiermit jetzt eine Unterſtützung, die mit der 
Zeit deren allgemeinere Verbreitung gewiß mit Recht erhoffen läßt. 
Die Vorbedingung zur Einführung dieſes Unterrichtszweiges bleibt 
jedoch die Ausbildung von Lehrern in der Lehrerbildungs - Anſtalt des 
deutſchen Vereins zu Leipzig. Der Leiter derſelben iſt Oberlehrer D. 
W. Götze daſelbſt. Vermuthlich werden ſchon nach Oſtern nächſten 
Jahres die Ausbildungs-Curſe beginnen und im ganzen Laufe des 
Sommers bis zum Herbſt hin fortgeſetzt werden. Es iſt ſomit an der 
Zeit, daß diejenigen Lehrer, welche wirkliche Neigung und auch Beruf in 
ſich fühlen, dieſem neuen Unterrichtszweige zu dienen, bei der genannten 
Stelle in Leipzig Erkundigung über dieſe 4— 8 wöchentlichen Courſe ein- 
ziehen und dann den Urlaub hierfür bei ihrer vorgeſetzten Behörde nach⸗ 
ſuchen. Es wird ſich empfehlen, dieſe Courſe, die nur die Grund- 
lage der Ausbildung ſchaffen und die allgemeine Information geben 
tönnen, auf wenigſtens 6-8 Wochen auszudehnen. Die nächſte Zeit 
wird deshalb, Dank der Verfügung des Miniſters des Innern, bald ein 
ſehr reges Leben auf dieſem Gebiete ſchaffen. 

— Gehaltszulagen an die Beamten des äußeren Eiſenbahn⸗ 
dienfted. Bei der preußischen Staatseiſenbahnverwaltung findet zur 
Zeit die Gewährung von Gehaltszulagen an die Beamten des 
äußeren Eiſenbahndienſtes nicht mebr, wie früher, nach Maßgabe 
der Stellenvacanzen. ſondern in vorher beſtimmten Zeiträumen, 
nach einer feſtſtehenden Gehaltsſtufentafel ſtatt. Dieſes Ver⸗ 
fahren, welches demnächſt auch auf die Büreau- und Kanzlei⸗ 
beamten der preußiſchen Staatsbahnen ausgedehnt werden fol, iſt mit 
dem weſentlichen Vortheil verbunden, daß es das Aufrücken der Be- 
amten in böhere Gehaltsſtufen von dem durch Zufälligkeiten bedingten 
Eintritt von Stellenvacanzen unabhängig macht und ſo eine gleichmäßige 
und gerechtere Vertheilung der Gehälterfonds ermöglicht. Da das 
Verfahren ſich bei der preußischen Staatseiſenbahnverwaltung bewährt 
bat, jo hat es auch die Reichseiſenbahnverwaltung für angezeigt erachtet, 


künftig die Gehälter ihrer den vorbezeichneten Categorien angehörigen 
Beamten gleichfalls nach Altersſtufen ordnen zu laſſen und mit dieſer 
Regelung vou Etatsjahre 1889/0 ab allmählich vorzugehen. Der neue 


Etat entbält bereits hierauf bezügliche Beſtimmungen. 

— An den ſechs Seminaren unſerer Provinz haben in dieſem 
Jahre das erſte Lebrereramen im Ganzen 182 Seminar - Abiturienten 
und 18 Schulamtsbewerber gemacht. Von den erſteren beſtanden die 
Prüfung 181, von den letzteren 11. Demnach ſind von den Zöglingen 
der Seminare nur einer oder 0,55 Proc. durchgefallen und von den 
Schulamtsbewerbern 7 oder 38,89 Proe. Im vorigen Jahre fielen von 
den Seminar⸗Abiturienten 5,63 Proc. und von den Schulamts⸗ Bewer- 
bern 50 Proe. durch, mithin ſind die Ergebniſſe dec diesjährigen erſten 
Lehrerprüfungen beſſere als pro 1887. Am Seminare zu Berent be- 


ſtanden von 33 Zöglingen 32, bei den anderen 5 Seminaren beſtanden 
ſämmiliche Zöglinge der erſten Klaſſe, nämlich in Löbau 35, Marien⸗ 


burg 33, Tuchel 29 und Graudenz und Pr. Friedland je 26. Bebufs 
definitiver Anſtellung machten in dieſem Jabre 213 Lehrer die zweite 
Lehrerprüfung, während ſich im vorigen Jahre 207 derſelben unterzogen. 
Die größte Theilnebmerzahl hatte das Seminar zu Becent mit 49, die 
geringſte das zu Pr. Friedland mit 16 Lehrern aufzuweiſen. Von 
den 213 Lehrern beſtanden 176 (im Vorjahre 161 von 207), außerdem 
wurde s die Lehrbefähigung für Unterklaſſen von Mittel- oder höheren 
Töchterſchulen zuerkannt, nämlich je 3 in Löbau und Pr. Friedland und 
2 in Marienburg. Im vorigen Jahre erhielten 18 Lehrer dieſe Aus⸗ 
zeichnung. Damals fielen bei der zweiten Lehrerprüfung 22,23 Proc. 
durch. In dieſem Jahre beträgt der Proeentſatz der Durchgefallenen 
17,37 Proc. Demnach find die Ergebniſſe der diesjährigen zweiten Leb⸗ 
rerprüfungen günſtiger als im Vorjahre, wie fie überhaupt beſſere find 
als in den letzten 3 Jahren. Denn es beſtanden 1884 = 86,45 Pros 
cent, 1885 S 80,9 Proc., 1886 = 79,09 Proc., 1887 = 77,77 Bro 
und 1888 = 82,63 Proe. der geprüften Lehrer. Die günftigften Reful- 
tate hatten in dieſem Jahre wieder die Seminare zu Pr. Friedland und 
Marienburg, nämlich 100 und 87,5 Proc. Beſtandene, die ungünſtigſten 
die zu Graudenz und Tuchel mit 75 bezw. 76,5 Proe. Beſtandenen. 

— Eine für Radfahrer wichtige Entſcheidung hat vor Kurzem 
das königliche Kammergericht getroffen, indem es zu Recht erkannte, daß 
das Velocived ein „Fubrwerk“ im Sinne der noch heute giltigen poli- 
zeilichen Vorſchriften des Chauſſeegeldtarifs vom Jabre 1840 und es 
daher nicht erlaubt ſei, mit ſolchen Fahrrädern die „Böſchungen“ und 
ſolche Steinwege der Chauffeen zu befahren, wo der Verkehr mit Fuhr⸗ 
werken verboten iſt. 

— Oeffentliche Ausſpielungen. Durch Urtheil des Reichsge⸗ 
richts vom 3. Mai 1888 iſt ausgeſprochen worden, daß nur diejenigen, 
ohne obrigkeitliche Erlaubniß veranſtalteten öffentlichen Ausfvielungen 
ſtrafbar ſind, welche mittelſt eines vom Zufall abhängigen Spielens 
bewirkt werden. Hiernach ſind ſtraflos die Ausſpielungen von Gegen⸗ 
ſtänden auf Billards, Kegelbahnen ꝛc., auch wenn ſie ohne obrig⸗ 
keitliche Erlaubniß beranſtaltet werden, weil bei denſelben in erſter 
Linie nicht der Zufall, ſondern die Fertigkeit der Spieler entſcheidet. 

. Strafkammer In heutiger Sitzung wurde in der Berufungs- 
ſache der Eiaſaßenfrau Franciska Krajnit-Szymkowo verhandelt. Die 
Berufung hatte den Erfolg, daß die Angeklagte freigeſprochen wurde. 
— Hingegen wurde die Berufung des Käthners Carl Zwiklinski- 
Hohenkirch, die derſelbe gegen das Urtbeil des Schöffengerichts zu 
Brieſen eingelegt, welches ihn wegen Körperverletzung mittelſt eines 
gefährlichen Werkzeuges zu fünf Monaten Gefängniß verurtheilt hatte, 
verworfen. Zwiklinski halte am 24. Juni d. Js. um etwa 11 Uhr Nachts 
auf die Beſitzerstochter Pauline Plötz⸗Hohenkirch, als dieſelbe mit noch 
einem Mädchen aus einer Capelle nach Haufe ging, zwei Schüſſe ab- 
gegeden von denen der eine der Plötz den Rücken und der zweite die 
Naſe leicht ſtreifte und dadurch die Plötz verletzt hatte. 

— Berbrannt. Die leider nur zu zahlreich auftretenden Unfälle, 
bei welchen Perſonen zum Beleben des Feuers Petroleum, Spiritus 
ꝛc. verwenden und bei der dann erfolgenden Entzündung des Brenn- 
ſtoffes faſt ſtets mehr oder weniger verunglücken, werden trotz aller 
Warnungen nicht ſeltener und man muß den unverantwortlichen Leicht 
finn bewundern, mit welchem ſtets, trotz des vielfach dadurch entftan- 
denen Unglücks aufs Neue in der alten, gefährlichen Weiſe manipulirt 
wird. — Darüber belehrt uns wieder ein Fall der geſtern Abend 
paſſirt iſt und eine nicht ungefährliche Verbrennung zur Folge batte. 
Bei dem Reſtaurateur B. hatte ein Gaſt ſogenannte wiener Würſte 
beſtellt, zu deren Erwärmung B. einen Spirituskocher verwandte. Nachdem 
der Spiritus faft ausgebrannt war, goß B. zu dem noch brennenden () 
Spiritus friſchen hinzu, wobei natürlich die Flamme den Spiritus 
in der Flaſche zur Exploſion brachte. Der brennende Spiritus ſpritzte 
umher und verwundete die zuſchauende Kellnerin derart, daß Nacken, 
Bruſt und Hals total verbrannt ſind. Der zur Hülfe gerufene Arzt Dr. 
Sinai, hofft jedoch, daß die Verwundung keine nachtheiligen Folgen haben 
wird. Hat die große Unvorſichtigkeit, die in der Handlungsweiſe des 
Reſtaurateurs liegt, ſo noch keine allzu böſen Folgen gehabt, ſo darf 
man doch hoffen, daß in äbnlichen Fällen mit mehr Vernunft 
operirt werde. 

? Wochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt war im Ganzen 
weniger reichlich beſchickt als ſonſt. Es wurden für Erzeugniſſe aller 
Art folgende Preiſe gezahlt. Es koſteten Butter 70—100 Pf., Hechte 
40 60 Pf., Zander 60-70 Pf., Barſe 50 Pf., Weißfiſche 25 Pf., Plötze 
25 Pf. pro Pfund. Eier die Mandel 65—79 Pf. Aepfel 8—15 Pf., 
Birnen 10 20 Pf., Zwiebeln 7—8 Pf. pro Pfund. Kartoffeln 1,80 —2,60 
Mk. der Centner, Wrucken 1,20 Mk., Weißkohl 3,00 Mk. das Schock, 
Rothkohl und Wirſingkobl 15—30 Pf. Pf. pro Kopf, Gänſe lebend 
3,10 — 7,50 Mk. das Stück, Enten 1,20 —2,40 Mk. das Paar, Puten 
2,27 3,00 Mk. das Stück. 

7 Von der Weichſel. Waſſerſtand heute Mittag am Windepegel 
1,25 Meter. Abgefahren iſt der Dampfer „Triton“ mit drei Gabarren 
nach Danzig. 


Ans Nah und Fern. 


* (Der Präfi dent der deutſchen oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft,) Dr. Carl Peters in Berlin, hatte am Sonnabend 
Nachmittag das Unglück mit ſeinem Pferde zu ſtürzen und unter 
daſſelbe zu gerathen. Das Pferd, ein engliſcher Vollblut⸗Renner 
war erſt vor Kurzem nach Berlin gekommen und hier noch nicht 
im Freien geritten. 

* (Gegen die Frembmwörter). Die Regierung des Für⸗ 
ſtenthums Schwarzburg⸗Rudolſtadt hat neuerdings angeordnet, 
daß ſich die Behörden im geſchäftlichen Verkehr möglichſt des 
Gebrauches aller Femdwörter enthalten. 

(Wachdienſtgebrauch) Mit dem Inkrafttreten der neuen 
Garniſon-Wachdienſtordnung iſt in Berlin wieder eln Gebrauch 
eingeführt worden, der unter der Regierung der beiden erſten 
Kaiſer zum Theil fallen gelaſſen war: Das Marſchſchlagen der 
Tambours auf den Wachen. Nach der neuen Beſtimmung haben 
die Wachen zu präſentieren und Marſch zu ſchlagen vor dem 
Kaiſer und der Katſerin, vor den Prinzen und Vrinzeſſinnen 
des königlichen und anderer regierender Häuſer, vor allen regie⸗ 
renden Fürſten uud deren Gemahliunen, vor Feldmarſchällen 


und Fahnen und Standarten von Truppen. Kaiſer Wilhelm I. 
hatte angeordnet, daß nur vor Prinzeſſinnen und Prinzen, die 
noch keinen miltäriſchen Rang in der Armee haben, ſowie vor 
Fahnen und Standarten das Spiel gerührt werde. Vor allen 
anderen oben bezeichneten Perſonen hatten die Wachen nur zu 
präſentieren. 

(Als Mörder des Spediteurs Hülſeberg) in 
Hamburg, der in einem Koffer ermordet aufgefunden wurde, 
wird ein Schiffskellner Staudt aus Gießen angeſehen. Staudt 
hatte Hülſeberg in ſeine Wohnung beſtellt, um ihm eine größere 
Summe amerikaniſchen Geldes umzuwechſeln. Hülſeberg folgte 


dieſer Aufforderung, wurde von Staudt meuchlings erſchlagen und 


einer Baarſumme von 11000 Mk. und ſeiner Pretioſen beraubt. 
Staudt packte dann den Leichnam in einen Koffer und übergab 
dieſem den Dienſtmann Schoſſon, welcher ihm zum Hafen brin⸗ 
gen ſollte. Schloſſon wurde dann unterwegs angehalten, weil 
Blut aus dem Koffer hervorſickerte. Der Mörder iſt noch nicht 
ergriffen, doch hofft man ihn ſicher feſtzunehmen. 

* (Bor einiger Zeit machte die Flucht des berüd- 
tigten Silberdtebes Langner) aus Frankfurt a. Main aus 
dem dortigen Gefängniß viel von ſich reden. Alle Verſuche, ſei⸗ 
ner habhaft zu werden, blieben erfolglos. Jetzt iſt der Induſtrie⸗ 
ritter in New⸗Pork aufgetaucht und hat ſich dort ſogar mit einer 
Deutſchen, einer Breslauerin verlobt. 

* (Or can.) Aus New-York wird berichtet: Am Sonntag 
wüthete an der ganzen atlantiſchen Küſte ein verheerender Orcan, 
wie er heftiger ſeit dem ſchrecklichen Schneeſturm im letzten 
März nicht wieder geweſen war. Die Eiſenbahnverbindung iſt 
durch Schnee unterbrochen, die Telegraphenlinien vielfach ge⸗ 
ſtört. Zahlreiche Schiffbrüche werden gemeldet. Der Schaden 
iſt ſehr bedeutend. 


Handels Nachrichten. 


Thorn, 27. November 1888. 
Wetter: ſch.ön. 
Weizen: matt, 125 /opfd. bunt 168 Mt., 12718pfd. bunt 169 Mek. 
130/1pfd. bell 171 Mk. 
Wa 92 iopfd. 137 Mk., 121pfd. 189 Mk., 124pfd. 
0 Mt. 


Gerſte: 108—132 Mk. nach Qualitäl. 
Erbſen: Fulterw. 127—132 Mt. 
Hafer: 124-132 Mk. 


Danzig, 26. November. 


Spiritus per 10000 pCt. Liter loco contingentirt 52%, Mk. bez. 
nicht contingentirt 33 Mk. Gd. 2 a 


Königsberg, 26. November. f 
Spiritus (pro 1001 a 100 pCt. Tralles und in Poſten von mins 
deſtens 5000 1) ohne 9 contingentirt 54,75 Mk. bez. 
nicht contingentiert 35 Mk. bez. 1 


Telegraphiſche Schlußcourſe 
Berlin, den 27. November. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſiſche Banknoten 2 3 E A 206 208 
Warſchau 8 Tage | 
Ruſſiſche öproe. Anleihe von 1877 „ 


Polniſche Pfandbriefe 5pro e.. 60—10 60—70 

Polniſche Liquidationspfandbriefe 54—70 54—90 
Weſtpreußiſche Pfandhriefe 3½¼prooe. 101 10¹ 

oſener Pfandbriefe 3½pro e.. 101 101—10 

eſterre ichiſche Banknoten „e 166—95 | 167—25 

Weizen, gelber: November⸗December 178 179-25 
April⸗Mai vers 202—50 204 

loco in New⸗ Pork 103 104—50 
Roggen: [0:0 d.. een 154 154 

November-December » 152—50 | 154—70 

December, “0.00. | 152-50 | 154—75 

April⸗Mai 3 156—50 158 50 

Rüböl: November⸗December We 61—20 61—20 

upril⸗ Ma: 59 —40 59—50 

Spiritus: 70er loco ars. ee 34—60 34-40 
1 70er November⸗December 34—10 34 


Ten Ape INA = 0 m es 36—10 
Reichsbank⸗Disconto 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5 yt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Tborn, den 27 November 1888. 


Barome⸗ Wuindrich⸗ 
Tag | St. ter a: ie tung und Bemerkung, 
mm. t tärke > 


26, 2hp 752,9 7,2 
9hp 749,7 8,0 
27. Tha 751,7 [T＋ 71 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. November 1,25 Meter. 


Letzte Nachrichten. 


Wilſon erſchien am Montag zum erſten Male ſeit feinem 
Proceß in der Kammer. Der Abg. Meſurcus beantragte mit 
Rückſicht hierauf Vertagung der Kammer um eine Stunde. Der 
Antrag wurde mit 335 gegen 30 Stimmen angenommen. Man 
erwartet große Scandale. 

Aus Straßburg werden Allarmberichte franzöſiſcher Blätter 
über Brutalität deutſcher Grenzbeamten für unbegründet erklärt 


und Kammgarue für Herren: und Knaben ⸗ 


* 
kleider, reine Wolle, nadelfertig ca. 140 cm, breit 
a M. 2,35 per Meter verſenden Direct an 
Private in einzelnen Metern, ſowie ganzen Stücken 
11 tOettin⸗ 


portofrei in's Haus Burkin-Fabrit a 
ger & Co., Frankfurt a. M., Muſter unſerer reichhaltig en 
Collectionen bereitwilligſt franco. 7 


Der Troft der Mütter beim Keuchhuſten der 
Kinder. Wer kennt wohl nicht tiefe gefürchtete epidemiſche 
Krankheit, die mitkatarrhalifchen Affecttonen beginnt und progreſſive 
in den heftigſten Krampfhuſten ausartet, der Erbrechungen und 
Blutungen aus Naſe und Mund hervorruft? Der Keuchhuſten 
if ein Schrecken für die Mütter, eine Marter für die Kinder. 
Die Wiſſenſchaft hat keine Heilmittel wohl aber die Natur ein 
Linderungsmittel und zwar in den Sodener Mineral-Pastillen, 
die, in warmem Woſſer aufgelöſt und öfters verabreicht, das 
beruhigende, das löſende Mittel ſind, das dieſe langwierige 
Krankheit, die zuwetlen Lungenentzündung, ſelbſt Schwindsucht 
im Gefolge hat, in kürzeſter Zeit lindert. Bedarf es der Weis 
jung mehr für eine vorſorgende Mutter, als daß dieſe Paſtillen, 
die auf Grund wiſſenſchaftlicher Erprobungen als das dies bezüg- 
lich beſte, gehaltreichſte und heilkräſtigte Medicament bezeichnet 
und empfohlen werden, pro 85 Pf die Schachtel in allen Apo⸗ 
theken, Droguerien und Miner.-Waſſerhandl. zu haben ſind. 


a Dia. 


— 


Wan Houten’s Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Im Namen des Königs! 


In der Privatklageſache 
des Kaufmanns August Sodtke 
in Podgorz, 
vertreten durch den Rechtsanwalt Warda, 
Privatklägers, 
gegen den Organiſten Jankiewiez 
in Podgorz, 
Angeklagten, 
wegen Beleidigung hat das Königliche 
Schöffengericht zu Thorn in der Sitzung 
vom 24. October 1888, an welcher 
Theil genommen haben: 


1. Amtsrichter Lippmann als re er 


ſitzender, 
2. Schmiedemeiſter Voss 
3. Rentier Hugo Thiele als Schöffen 
Secretär Bayer als Getichtsſchreiber, 
für Recht erkannt: | 
Der Angeklagte, Organiſt Jan- 
kiewiez aus Podgorı, 34 Jahre 
alt, katholiſch, verheirathet mit 
Appollonia geb. Pawlowska, 
wird der öffentlichen Beleidigung 


des Privatklägers für ſchuldig & 


r 


ſowie carrirte und geſtreifte 


wollene Jhleiderlama's 


zu beziehen. 


erklärt und deshalb unter Koſten⸗ 
laſt zu einer Geldſtrafe von fünf 
Mark, im Unvermögensfalle einem 
Tage Gefängniß verurtheilt. 
Zugleich wird dem Privat⸗ 
kläger die Befugniß zugeſprochen, 
den Eingang und entſcheidenden 
Theil des Urtheils innerhalb vier 
Wochen nach Zuſtellung deſſelben 
an ihn einmal auf Koſten des 
Angeklagten in den 3 hieſigen 
deutſchen Zeitungen bekannt zu 
machen. 5 | 


Von Rechts Wegen. 


(gez.) Lippmann. | 5 


Ausgefertigt mit der Beſcheinigung, 


daß das Urtheil die Rechtskraft be⸗ 


ſchritten hat. 
Thorn, den 8. November 1888. 
(L S8.) gez. Rozyk, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. | 
Die deutſche Hypothekenbank 


in Meiningen | 
gewährt auf ſtädtiſchen u. ländlichen 


Grundbeſitz unkündbare durch Amor⸗ 


tiſation zu — Darlehne, unter 
ſehr günfiigen edingungen. Dariehnd | 
ſuchern erthetlt die unterzeichnete Haupt» 
Agentur über die näheren Modalitäten | 
und erforderlichen Documente bereit⸗ 
williaſt Aus kunft. N 

Die Haupt-Agentur | 
für die Kreiſe Bromberg, Inowrazlaw, | 
Aulm, Schwetz, Schubin, Strelno, 

Thorn, Wirfi und Inin. 


8. Hirschberg in Bromberg. 
Bureau: Wallſtraße Nr. 2. 


Nächste Ziehung | 
31. Dechr. 1888. 


Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 
1871 im ganzen Deutschen 
Reiche gesetzlich zu spielen 
gestattete 


Stadt Venedig-Loose 
mit Haupttreffer von: Francs 
100 000, 60 000, 50 000, 40 000 
35.000, 32 000, 30 000, 25 000, 
20 000, 15 000 etc. 

Gewinne die „baar“, ohne je- 
den Abzug, wie vom} Staate 
garantirt ausgezahlt werden. 

Jedes Loos gewinnt. 

Monats-Einlage auf 

ein ganzes Loos 3 Mark. 

Agentur: 6 Westeroth, 
Waldshut-Baden. 


— — ——— —— — 
ff. Tilſiter Tafel⸗Küſe, 
eigenes Fabrikat, großes Lager, von 
nur wien fetter Weidenmilch, an 
Güte und Weichheit jeden Schweizer⸗ 
käſe übertreffend, elegantes Aeußere, 
9—11 Pfd. ſchwer, zu Feſtgeſchenken 
geeignet. Poſtcollt a Pfd. 60 Pf. franco 
Nachnahme, größere Poſten billiger. 

Anton llehle, Palſchau Weſtpr. 


Schlittſchuh⸗ 
E Ausverkauf | 


zu jedem annehmbaren Pretie, 
Gustav Meyer. 


Bester — Im Gebrauch billigster | 


Beſtellungen unter W. 600 Pöhzued i. Thür. 


FR BE alt. ar Sic 
Hochfeine Chriſtbaumconfecte 
Kein Ausſchuß, reizende Neuheiten. 


8 — 
eee 2 9 0 90 
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26 * : office. 
LIEFERÄNTEN DES’KAISERS 


DES KRONPRINZEN.LS SL 


DER KAISERIN U. 
31 A; ZMEDALR 


3 ofen Der 


Stollwerck’ sche Chocoladen. 


Sachgemässe, durch die neuesten maschinellen Erfindungen verbesserte 
Fabrikationsmethode und Verwendung von nur gutem und bestem Rohmaterial 
| sichern den Consumenten von 


U 22 
Stollwerck enen Chocoladen- und Cacao-Präparaten 
ein empfehlenswerthes, der Angabe der Etikette entsprechendes Fabrikat, 
dessen Vorzüglichkeit durch 26 Hof- Diplome und durch 31 Ehren-Diplome, 
goldene, silberne etc. ‚Medaillen anerkannt ist. 


find in beliebigen Coupons von einer Flanellfabrik billig 


9. 


ag Soll ERCH KÖLN 


Das zur 


Jobn Hoffmann'schen 
Concursmaſſe (früher Geschwister 
Bulinski) gehörige 


Waarenlager, 


beſtehend aus 


Putz⸗, Wolle und Kurz 


5 Reisedecken, | 
Pferdedecken 


empfieblt Carl Mallon. 


Jeichen⸗ u. Malunterricht 
ertheilt 


Waaren, M. Wentscher 
er 7 
we billigen, feſten Preiſen aus» geprüfte Zeichenlehrerin, 
Gustav Fehlauer, Breiteſtraße Nr. 52, 1 Tr. 
Verwalter. 3000 Mark 


Kindergelder ſofort zu vergeben. 
W. Pastor, Bromb. Vorſtadt 


verſenden unter Nachnahme bet freier Ein Repoſitorium 


Verpackung mit 2 Schiebefenſtern eleg. u. praktiſch 
Chocol⸗ und Zuckerwaarenfabrit zu verkaufen. Wo? jagt bie Exp. d. Zip. 


Ubermann & ‚aeger, Ein tüchtiger Schmied, 


Dresden N. , 
welcher mit der Reparatur von 


Harmoniums Lowrys 
gut vertraut iſt, findet ſofort dauernde 


Sch aus der 1 80 von — 
2 ellung be 
diele 5, M. Toporeki & Folsch. 


empfiehlt 
C. J. Gebauhr, Sofort 
nn td 1a n in tüchtige, auch. 
die auch die Hausarbeit übernimmt. 
1 Haararbeiten Brombergerſtratze 340 a 1 Tr. 
als dp E für 1 Mark. ihrketten, Eine lüchlige Koch rau empfiehlt ſich 
Armbänder, Puppen⸗Perrücken etc. Keel Mane . Och v. Dessonneck. 


werden jauber und dauerhaft angejer- — — — 
af gel Hau zum Abbruch ſofort zu ver⸗ 


ligt bei 
— 3 kaufen. Mellinſtr. 30 a 
O. Schildhauer, wi An Wockeiser. 
I m. g. g. v. Glrechteſtr. II8 , 
möbl. Zim. u. Cab. ev. Burſchgel. 


Friſeur, Junkerſtr. 247 
gegenüb. d. Gaſth. zur blauen Schürze. 
# zu verm. Zu erfragen J. d. Exped. 


Wer ſich 
Ein gut möbl. Zimmer eine Treppe 
mit auch ohne Penſton. 
Brückenſtraße Ur. 19. 


Meals Zimmer zu vermtethen 
* Gerberſtr. 267b III. Etage. 


——— — — 


möbl. Sim für 1 öder 2 Herrn 
zu vermtethen Bäckerſtraße 212. 


—— mn 


1 Kiſtel 450 Stück a 3 Mark 


„ ſolch. Weyl'ſchen heizb. Bade⸗ 
[0 Hub lauft, N] 
m. 5 Küb. Waſſ u. 1 


Ko. Kohl, tägl. warm 
baden. Jeder der dies 
Plieſt verl. p. Poſtk. d. 
; ausf, ill. Preisc, grat, 
2 I. Weyl, Berlin W. 
— Mauerſtr. 11. 
Francozuſendung — Theilzahlung. 


Aufwärterin von fofort gewünſchl. 
Altſtädt. Markt 436. 3 Tr. 


.. VEBIRERIEHNG /URRE | ABTIR ODING BIDEERGEFFT 
Verantwortlicher Redasteur A, Hartwig in Thorn — Druck und Verlag der Ratbebuch druckerei von Ernst Lembeck in Th 


Traugott, S. des Maurers Auguſt Linde⸗ 
mann, 1). Eliſabelh 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 


Handwerker Liedertafel Donnerſtag, 29. Vovbr. 


Haupt⸗Verſammlung 
punkt 8'. Uhr. 


Thorner Fechtverein. 
Gemüthliches Zuſammenſein 


Jeden Mittwoch wie bekannt. 


Bet Nicolai vorm. Hi debrandt. 
Kauffmann's 


Bier-Hajile. 
Katharinenſtraße 206. 


ö 
Mittwoch Abend 6 Uhr: Friſche 


koeberwurst, 
Slutwurst 


Es ladet ergebenſt ein 


Rutkiewicz. 
Engl. Porter 


Barkley, Perkins & Comp. 
in London empfiehlt 
M. Kopczynski, 
Biergroß-Handlung, 
Altſtädt. Markt. 


. —˙a——T—. ——— 

Gediegene kaufmännische Ausbildung. 

— — giebt Stellung und Existenz. — 
o- 


— Brieflicher prämürter Unterricht 1 
Probebrief. 
gra- 


Standesamt Thorn. 


Vom 1s bis 24. November 1888 ſind 


gemeldet; x 
= a. als geboren: : 
1. Eliſabeth T. des Stellmachermeiſters 
Leon Skalski, 2. Theodor Joſeph, S. des 
Schmids Felix Siewert, 3. Felix, S. des 
Maurers Franz Schulz, A. Leokadia, T. 
des Schuhmachers Joſeph Kolkowskt, 5 
Hermann Rudolph, S. des Böttchermeiſters 
Hermann Bochna, 6. Stanislans, S. des 
Schiffseigners Johann Urbanstt, 7. Johann 
Boleslaw, S. des Arbeiters Franz Rıols 
kowski, 8. Valeska Maria. T. des Mau- 


leers Joſeph Weglarezgk, 9. Felix, S. des 


Arbeiters Johann Kobuszynski 10. Georg 


T. des Victuglien⸗ 
händlers Jobann Skarboszewski, 12. Clara 
Hedwig, T. des Speichenverwalters Albert 
Petzke, 13. Margarethe Ceeilie, T. des 
Schuhmachermerſters Johann Rickert, 14. 
Theodore, T. des Arbeiters Jobann Kurewki, 
15. Cecilia, T. des Tiſchlers Carl Tyl- 
manowski, 16. Friedrich Wilhelm, S. des 
Zimmermanns Paul Berg, 17. Eliſabeth 
Franziska, T. des Schiffseigenthümers 
Joſeph Oſinski. 
b als geſtorben: 
1 Reſtaurateur Julius Robert Droeſe, 
54 J. 7 M. 22 T, 2, Beſitzerwittwe 
Caroline Witt, geb. Krüger, 80 J. 10 M. 
17 T, 3. Arbeiter Rochus Balluw, 41 J. 
M. 3 T., 4. Schäferwitzwe Catharina 
Rozincki, geb. Schäffer, 85 J., 5 Haupt- 
zollamts-Afſiſtent Bruno Anaftafius von 
Areiszewski, 44 J. 6 M. 24 T., 6. Wla⸗ 
dyslaw, S. des Arbeiters Peter Karlowski. 
2 M. 2 T., 7, Arbeiterwittwe Margarethe 
Mahler, geb. Knodel, 67 J. g 
Kaufmannswittwe Emilie Johannna Do⸗ 
3 ae geborene Fleiſcher, 78 J. 
5 M. alt. 


e. zum ehelichen Aufgebot. 
1. Fleiſcher Jacob Friedeich Zinſer zu 
Hochtirch und Mathilde Basler zu Kaiſer⸗ 
böh. 2. Wachtmeiſter Paul Schwarz zu 
Thorn und Emma Paetzold zu Breslau. 
3. Reſtaurateur Friedrich Wilhelm Liebigt 
zu Breslau und Adele Elfriede Helene 
Wellner zu Oels. 4. Maurer Robert Auguſt 
Franz Zühlte und Bertha Auguſte Wilhel⸗ 
mine Loppnow, beide zu Aldamm 5. Trom⸗ 
peter, Sergeant Heinrich Robert Zimmer 
und Martha Maria Keßler. 6. Eifenbahn- 
arbeiter Wilhelm Klatt zu Schneidemühl 
und Emma Boeck zu Kleinmühl. 7. Arbei- 
ter Johann Karl Wilbelm Kohn u. Anna 
Szymkowiak, beide zu Lübzin. 8. Schiffsge⸗ 
bülfe Carl Auguſt Sitkowski und Emilie 
Resmann, 9. Schmid Johann Ludwig Krenz 
und Jobanna Auguſte krüger. 10 Secge⸗ 
ant Hermann Jufius Ludwig Hinze zu 
Thorn und Karoline Haller zu Röwersdorf 
in Oeſterr. Schleſien. 11. Maſchinenſchloſſer 
Friedrich Wilhelm Michael Hohlfeld und 
Bertha Romanomwäkt. 
d. ehelich find verbunden. 
1. Tiſchler Franz Jackiewicz mit Thereſe 
Drwecki. 2. Milttäranwärter Hermann 
Nobert Heyſe mit Hedwig Perpetua 
Sprafke. 3. Lehrer Andreas Gramſch zu 
Tuxzno mit Roſalta Lewandowski zu Thorn. 
4 Arbeiter Hermann Greger mit Roſalia 
Mathilde Klabuhn. 5. Maurer Joſeph 
Lifte mit Henriette Schmidt. 6. Vizefeld- 
webel Wilhelm Michael Karl Beſtier mit 
Marıba Adelbeid Bartz. 7. Beſitzersſohn 
Adalbert Kwaſigroch mit Karoline Slem⸗ 
bed. 8. Arbeiter Michael Kruczewzzki mit 
Michalina Szelagowski. 9. Arbeiter Jobann 
Mendrina mit Anna Domgomsli- 


N 


fi 


| 


Abends 7½ Uhr 


Schüler Concert. 


Billets bei Herrn W. Lambeck. 
P. Grodzki. 


Aula der Bürgerschule 


Freitag, 30. November cr. 


20 Abends 8 Uhr 
I. Sinfonie- Concert. 


der Kapelle des 4. Pommerſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21. 
Billets im Vorverkauf in der Buch⸗ 
handlung des Hrn, Walter Lambeck: 
Nummerirter Platz & Perſon 75 Pf. 
Entree an der Kaſſe à Perſon 1 Mk. 
Stehplatz 75 Pf. 
Programm: 
I. Theil. 
1. Geburtstags⸗Marſch Taubert. 
2. Ouverture z. d. Opern 
„Horatius“, „Cocles 
et „Adrien“. . Mehul. 
3. „Largo“ Haydn. 
4. „Schwanengeſang“ 
(letztes Adagio). . L. v. Beethoven 
II Theil 


eil. 
5. Sinfonie C-dur . Mozart. 
a. Allegro vivace. 
b. Andante cantabile. 
c. Menuetto Allegretto. 
d Finale: Allegro molto. 


Müller. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
Brüderſchaft. 
Sonnabend, den 1 December 1888 


CONCERT 


„ d 

Tanz. 

Anfang präciſe 8 Uhr Abends. 

Nur Mitglieder und die vom Vor⸗ 
Hand eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorstand. 


Kaiſer⸗Saal. 
Bromb. Vorſtadt II. Lin. 
Sonnabend, 1 December cr. 
Großer Waskenball. 
Anfang 8 Uhr. 
Koſſenöffnung 7 Uhr. 
= Mastirte Herren 1 Mark. 
Maskirte Damen frei. Zuſchauer 25 Pf. 
Garderoben vorher bei C. F. Holz- 
mann. Abends von 6 Uhr ab im 
Ball Local daſelbſt. 
Das Comité. 


Für Gutsbeſitzer 


empfehle ich auc in dieſem Jahre 
meine ausgezeichneten Flachs und 
Hede-Garne in ollen Nummern u. 
toſten 4 Strähnen 90 Pf. Spinnlohn. 
Ebenſo liefere ich auch fertige Lein- 
wand, Tiſchzeuge, Handtücher, 
alles, was zur Leinenbronche gehört. 


Carl Fern, 


in Landsbeg a. W. 


Drauerei-Derkauf. 


Ober» und unlergährige Brauerei in 
Oſtpreußen mit ca. 2000 Tonnen 
Umſatz, neu, complett eingerichtet, mit 
feſter Kundſchaft, wegen Todesfalles zu 
verkaufen. Offerten unter X. X. 10 
in der Exped. d Zig. erbeten. 


Berliner 


Wasch- & Plätt-Anstalt, 


WER” Bestellungen per Postkarte. 
J. Globig, Kl. Locher, 


—— 
= — — — — 


Beſte und billigſte Bezugsquelle 
für — — neue, Nane echt nordiſche 


> Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei gegen Nachn. (nicht unter 
ane ebertg gs ent ftr 


. f. Berpadung zum Koftenpreife. — 
Bel Beträgen bon mindeſtens 75 M. portofreie 
Lieferung und 5% Rabatt. — Etwa — — 5 

ds 


gefallendes wird bereitwilligſt zu 
genommen. — 
Pecher & Co. in Herford 1. Weſiſt. 


— 4 — ———— 
orn. 


